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Wilfred Monod.
Von Wilfred Monod, der in diefen Tagen von uns gegangen ift,

muß auch in diefen Blättern geredet werden, wenn auch nur in Kürze.
Denn er war ein Großer im Reidie Gottes und war uns ein hochgefinn-
ter Freund. Aus Hugenottenflamm entfproffen, hat er den beften Geift
des Hugenottentums in neuer Geftalt dargeftellt. Er und Elie Gounelle,
zwei fehr verfchieden geartete, aber gleichmäßig große Männer, waren
die beiden Dioskuren des franzöfifchen „religiöfen Sozialismus".
Verbunden find fie auch in Stockholm aufgetreten, als nach dem erften
Akt der Kataftrophe der bekannte Verfuch gemacht wurde, von Chriftus

aus die Welt neu zu geftalten. Sie waren dort wohl die ftärkften
und lauterften Vertreter des Geiftes, durch den allein das hätte
gefchehen können.

Wenn man für das, was Wilfred Monod gewefen ift, ein ieiner
eigenen Sprache entnommenes Stichwort finden will, fo fagt man wohl
am beften: Er hat auf eine ganz eigenartige Weife, mit nie ver-
fiegendem Feuer, das meffiianifche Evangelium verkündigt, das alfo,
was wir die Botfchaft vom Reiche Gottes nennen. Wir könnten auch
fagen, er habe, von der mehr pietiftifchen Tradition feines Gefchlechtes
(einer Dynaflie von hervorragenden Predigern und Theologen) diefe
Botfchaft befonders enge mit der Geftalt Chrifti verbunden und diefen
als Meffias verkündigt. Damit aber hat er jenes Element nicht nur des

Hugenottentums, fondern auch Frankreichs im allgemeinen verbunden,
das wir am beften als geiftiges Rittertum bezeichnen und ohne das die
Welt furchtbar verarmen würde. Dementfprechend hatte feine ganze
Haltung bei aller Kraft des Charakters etwas Feines und Schwungvolles

und zugleich Adeliges. Und auch ein Dichter lebte in ihm, ein
Troubadour Chrifti. So fteht er auch als eine der edelften Verkörperungen

des beften am franzöfifchen Wefen vor uns.
Er hat nicht nur auf eine einzigartige, weil auch recht eigenartige

Weife Gott in Chriftus verkündigt, londern hat auch auf gleiche Weife
um Gott gerungen. Das Problem, das feine Seele am tiefften befchäf-
tigte, war das Verhältnis der Allmacht und Liebe Gottes zu dem
moralifchen und phyfifchen Uebel der Welt. Ihm galt auch fein größtes, zu
wenig beachtetes Werk: „Le Problème du Bien" („Das Problem des

Guten"). Er fpricht darin auch im Alter Gedanken von großer Kühnheit

aus, die den unsrigen verwandt find und deren wir auch in den
„Neuen Wegen" mehr als einmal gedacht haben. Und diefes Problem
ill wahrhaftig zeitgemäß gewefen und ift es noch.

Wilfred Monod hat es auch am eigenen Leibe erfahren. Er hat zwar
als Schriftfteller, als Konferencier und nicht zum wenigften als
geistvoller Prediger am Oratoire in Paris, dem zentralen „Temple" des
franzöfifchen Proteftantismus, viel Ruhm, Verehrung und Liebe
genoffen. Und lange auch als Profeffor der praktifchen Theologie an der
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Sorbonne. Aber hier hat ihm eine neue Theologie, die feiner nicht
wert war, den Abend des Lebens verdüftert. Und dann kam die
Kataftrophe des Frankreich, das er auf feine Art fo fehr geliebt hat. Beides
hat wohl feine Lebenskraft noch rafcher verzehrt, als das vielleicht fonft
gefchehen wäre. Schon lange flackerte das Licht feines natürlichen
Lebens nur noch fchwach. Wie fehr hätten wir wünfchen mögen, daß er
noch die Auferftehung Frankreichs, und nicht nur Frankreichs, hätte
erleben können, doch dürfen wir annehmen, daß er doch noch ihr
erftes Aufleuchten gefchaut und in der Gewißheit ihrer Erfüllung fein
prophetifches Auge für die Erde gefchloffen habe.

Das Licht feines irdifchen Lebens ill erlofchen, aber als ein heller
Stern im Reiche des Geiftes und ein edles Licht im Reiche Gottes wird
er weiter leuchten. L. R.

Von der Nachahmung Chrifti.
(Fortfetzung.)

Was der Menfch an Sich felbft oder an andern nicht zu belfern
imftande ift, muß er geduldig tragen, bis Gott es anders geftaltet. Bedenke,
daß es fo für deine Bewährung und Geduld fehr viel beffer ift, ohne
die unfere Verdienfte nicht viel Gewicht haben. Du mußt freilich für
folche Hinderniffe bitten, daß Gott dir Hilfe gewähre und du es willig
und gern ertragen könneft.

Wenn einer einmal oder zweimal gemahnt nicht Ruhe gibt, fo wolle
mit ihm nicht ftreiten, fondern befiehl das Ganze Gott, daß fein Wille
und feine Ehre von allen feinen Knechten gefchehe; er weiß ja wohl,
wie er Böfes in Gutes wende. Sei geduldig im Tragen der Fehler anderer

und ihrer Schwächen aller Art; denn auch du hall vieles an dir, was
andere auch ertragen muffen. Wenn du nicht imftande bift, dich felbft
fo zu machen, wie du dich haben möchteft, wie kannft du dann einen
andern fo haben, wie es dir gefiele? Gerne hätten wir andere vollkommen,

und doch verbeffern wir die eigenen Mängel nicht. Wir wollen,
daß andere Strenge korrigiert werden, felbft aber wollen wir uns nicht
korrigieren laffen. Es mißfällt uns die Art, wie andere fich gehen laffen,
und können doch felbft nicht ertragen, daß uns verfagt werde, was wir
begehren. Andere wollen wir durch Statuten einfehränken, und felbft
ertragen wir auf keine Weife, daß uns irgendwie weitgehende
Vorfchriften auferlegt werden. Daraus wird klar, wie feiten wir den Nächften

*fo einfehätzen wie uns felbft.
Wenn alle vollkommen wären, was hätten wir dann von andern

für Gott zu leiden? Nun aber hat es Gott fo geordnet, daß wir lernen,
Einer des Andern Laften zu tragen. Denn keiner ill ohne Fehler, keiner
ohne Laft, keiner fich felbft genug, keiner für fich felbft ausreichend
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